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(Fort�ebung.)

Herrn Dübellers Töchter
Roman von Hans Beer.

1] 0B [7

Doch es ging nicht vorüber, denn dort näherte �ih der
deut�cheGeneralkon�ulihrem Plaß und. neben ihm jener —

Elwersheim.
Die Herren wurden thr vorge�tellt:�iehörte �einenNamen

nennen, �ah,wie er �ihvor ihr verbeugte — jeßt hatten �eine
Blicke die vorherige Starrheit verloren, er �chienganz ruhig,
beteiligte �ih an der Unterhaltung, richtete hier und da auch
ein Wort an �ie,�odaß �ieantworten mußte. Alles er�chienmit
einem Male �oleiht, �eineAnwe�enheitnatürlißh — der ge-
�ell�haftliheZwang glich alles aus.

Und doch �ahes in Elwersheim �oganz anders aus; das
Wieder�ehenmit El�a hatte die Liebe in ihm mit aller Ge-
walt wieder erwe>t, die�eLiebe, die nie verge��enwar, die thn
auf �einerLebensbahn begleitet hatte. :

Als’ er damals �einemVater �einenEnt�chluß,El�a zu
heiraten, mitgeteilt und eine �oherbe Zurücwei�ung erfahren
hatte, war er in �einemjugendlihen Empfinden nahe daran
gewe�en,�ichzu töten. Ein Leben ohne El�awar ihm als etwas

Unfaßbareser�chienen,und nur der Mutter war es gelungen,
thn aufzurichten, ihm Tro�tin der Zukunft zu zeigen, in ihm
die Hoffnung nicht er�terbenzu la��en.

Vielleicht würde der Vater doh noh nachgeben, alles no<
gut werden, waren ihre Worte gewe�en,und die�eHoffnungs-
worte hatte �einBrief an El�a enthalten, die�erBrief, den �ie
uneröffnet zurü>ge�chi>t.

Was �einVater an El�age�chrieben— von dem Geldange-
bot — hatte er nie erfahren; jo mußte er glauben, daß El�a
ihn leichten Herzens aufgegeben. Í

Jm er�tenAugenbli> na<h Eintreffen �eines ungele�enen
Briefes hatte er nah 'J�<hlrei�en, El�a �ehen,�prechenwollen.

Doch wieder war es die Mutter, die ihn beruhigt und zurü>-
gehalten hatte.

Ls CN y
Er �ollekeinen. unrichtigen Schritt tun, nihts Uüberetlen,

damit würde alles verdorben. Und er hatte �i<überreden
la��en,wár na<h Göttingen zurü>gekehrt, um �ein Studtum

zu beenden.

Er hatte auch ver�ucht,�ichwieder an dem �tudenti�chen
Leben zu beteiligen, und ab und zu war ihm dies gelungen;
für Stunden, Tage hatte er Verge��enheitgefunden.

'

Aber
immer war die Erinnerung an El�awieder erwed>t.

Hier hatte der Kapellmei�tergewohnt, von de��enWoh-
nung er �ietägli<habgeholt, dort am Wald �tanddas Haus,
in dem �iegelebt, hier an der Ede hatte er fie zum er�tenMale

geküßt
— und dann das Theater! Wie oft hatte er am Bühnen-

ausgang ge�tandenund �ieerwartet, und �iewar plaudernd
“neben ihm dur den dunklen Abend hingegangen.

Ein einzigesMal hatte er das Theater be�ucht,kaum zehn
Minuten darin zu bleiben vermocht. Eine Sehn�uchtwar tn

ihm aufge�tiegen,die �i<hni<t bannen ‘ließ. Wo mochte
�ie�ein? |

Geradewegs war er zum BVahnhof geeilt und nah Han-
nover gefahren. Jrgendwie mußte er �i<hGewißheit ver-

�chaffen,etwas von ihr hören.
: /

Doch in Hannover hatte er nihts erfahren. Er war vor

dem Hau�eauf dem Klage8markt auf und ab. gegangen, nie-
mand zeigte �ich,das Haus blieb �tumm.

Da hatte er ver�ucht,�i<hin der Nachbar�chaftzu erkun-
digen und endli<h eine Frau gefunden, die ihm Rede. �tand.

Ja, der Herr Dübeller wohne no< da, aber ganz allein.
Die eine Tochter, die ältere, hätte �ih verheiratet und �ei nah
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Hindenburg begrüßt. den

1. Bild:

Vom italieni�chen Kriegs�chau-
þla8. Ein italieni�hes Ma�chinengewehrin

gut gede>ter Stellung unter�tüßt italieni�che
Infanterie beim Vormar�ch.

2. Bild: |

General - Feldmar�chall Diezv ts

preußi�chen Jugendbund.“ Wie �ich
im ganzen deut�chenVaterlande die Jugend

¿u Jugend�turmkompagnienvereinigt, um �ich
unter Leitung von nicht mehr felddien�t-
fähigen Offizieren und Unteroffizieren im

Waffendien�tauszubilden, �ohaben auch die

noh niht dien�tpflihtigen jungen Leute des

\<wergeprüften O�tpreußens �i<hzum „O�t-
preußi�chenJugendbund“ zu�ammenge�chlo��en.
Vor kurzem wurde der „O�tpreußi�cheJugend-
bund“ dem General-Feldmar�challvon Hinden-
burg vorge�tellt. Der Feldherr begrüßte
Führer und Jungmann�chaftenaufs herzlich�te.
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Berlin gezogen, dieandere �eino< immer an der Bühne, �olle
eine großeSängerin geworden und jeßt in Amerika oder Ruß-
land eN

3

Das war alles — mehr wußte die Frau niht. So fuhr
er wieder zurü> na<hGöttingen. Die Zeit des Examens kam,
er hatte viel zu arbeiten; für eine Weile trat El�as Bild zurüd.

…,
Später, in Berlin, traf er Li�a. Von ihr wurde ihm be-

�tätigt,daß El�ain glänzendem Engagement, �ie�agtéab�icht-
lichin Amerika,�ei.Mehr erfuhr er niht. So hatte er �i be-
�cheidenmü��en;die Zeit war vergangen, er inzwi�chenzum
Altachéernannt, nah Kairo an das Generalkon�ulat,welches
für Aegypten Ge�andt�chaftsranghat, ver�etzt. il

Nun heute die�esWieder�ehen! :

, El�aDübeller, �eine kleine El�a, der Kobold — eine

Für�tin! ;

:

„Schließen Sie �ihan, Graf?“ hörte er jet den deut�chen
Kon�ulfragen.

;

O

Wy

Elwersheim verbeugte �ihzu�timmend.Er war �otief in

Gedanken gewe�en,daß er ni<t mußte, wozu er aufgefordert
var, aber das würde er ja �päter�honerfahren. Und richt1g,
eben �agte die Gräfin Lobanow zu El�a: „Wird es JFhnen
mt zu an�trengend�ein? Nach Be�ichtigungder Pyramiden
wollen wir no< einen Ritt bis zum näch�tenAraberdorf
machen, auf dem Rückwege im Mena Hou�e�oupierenund 1m

Mond�cheinnah Hau�efahren.“ | 208

El�a war mit allem einver�tanden. So wurde nur noh

verabredet, daß die Fahrt vom Hotel aus in einer Mailcoach
vor �ichgehen follte. :

;

Ueber El�awar eine Ruhe gekommen. : 8

Was war denn auh ge�chehen?Nichts, gar nichts. Sie

hatte ihn wiederge�ehen,würdeihn fortab öfter wieder�ehen,
nun gut, begrabene Jugendliebe.

i u ;

Die lette Stunde hatte ihr gezeigt, wie leiht man �ich
‘darüber hinweg�eßen, den er�tenSchre> überwinden kann.

Den Gedanken, ihrem Manne alles zu �agen,hatte �ieaufge-
geben. Was �ollte �ieihm denn auch �agen ‘oder gar beichten,
wie �ieim er�ten Augenbli> der Ueberra�hung�ihvorge-
nommen? Nur Unruhe würde �iein ihr bisher �oglückliches
Leben bringen. War ihre Liebe zu ihrem Gatten niht fe�tund
groß geworden? Sollte �ie.einer erwe>ten Erinnerung nicht
�tandhalten.können? Sie glaubte zu fühlen, daß �ie,was �ie
erregt, vielleiht no<hmals erregen tönnte, mit �ihjelb�tab-

machenmußte. Sie war — wieder allein mit ihrem Manne
—

überzeugt,damit fertig werden zu können.
Wie verabredet, hatte die Ge�ell�chaftam näch�tenTage

die Pyramiden be�ichtigt und �chi>te�i<han, in das näch�te
Araberdorfzu reiten, verfolgt von den Kame�ltreibern,die �ie
ivie ein Schwarm hungriger Wölfe umringten, �i �tießen,
�chrienUnd thre. Ttere anzubringen �uchten.

/ EM

Ganz plöglih, während der Dragoman des Kon�ulats
noch mit den Treibern zu unterhandeln ver�uchte,fühlte �i<

El�a,die an eines der Kamele herangetreten war, in die Höhe

gehoben, �hwebteeinige Augenbli>ein derLuft und landete

dann �prachlosim Sattel. Zwei der Treiber hatten das Ende
Der Rs e abgeivartet, El�a bei den Füßen
erfaßt und hinaufgehoben.

; GNA I

e Re überhäuftedie pfiffig lächelndenKerle
mit einem Schwall arabi�cherSchimpfworte; doch El�a,die aus

} �einen Ge�tenund lauten Worten entnehmen fonnte, was vor-

ing, rief ihm zu, daß �ieganz gut �äße,es nun �hon �o

blblboitDe, Au die anderep Damen und Herren der Ge-
�ell�chaftließen �ich,nachdem �iedie Ueberra�chungüberwunden
und der Vorfall nur Heiterkeit erregt hatte, auf die Kamele
heben, und fort ging: es, in die Wü�tehinein.
Er�t am Abend trafen die Ausflügler im Mena Hou�e

ein. Die Dunkelheit war hereingebrochen,und von der Ve-

E der �oupiertwerden �ollte,bot �ichein wunderbarer
nbli>. E

Ueber der �<weigenddaliegendenWü�te,aus der nur ab

und zu das kläglicheGeblaff der Schakale hörbar war, erhob
�ichder Mond, ein feuriger, glänzender Rie�enmond,der mit
�einemScheine Spißen und wmrifieder Pyramidenbeleuhtete“

und aus dem Dunkelhervortreten ließ.
El�ahatte �ihvon der übrigen Ge�ell�chaftentfernt und

war an das äußer�teEnde der Veranda „getreten, um den

wunderbaren Anbli> nochmalszu’ genießen. Hier �tand�ieund

�ahmit verträumten Augen in die Ferne.
:

Sie war in �elt�amerStimmung, éine tiefe Shwermut
in ihr: �iehätte gewün�cht,hier ganz allein bleiben, ihren Ge-

danken nachhängenzu können 1
|

|

__ Schon auf dem Wege war �ie�hweig�amgewe�en,hatte
�ihwenig an der Unterhaltung beteiligt; jeßt er�chienihr die

animierte Stimmung der übrigen, das Ge�umme der Unter-

haltung, das zu ihr, hindrang, wie etivas Profanes, �törte�ie
in ihrem Denken.

Aber es war nicht allein die Großartigkeit der Eindrücke,
die auf thr Gemüt wirkte — immer von neuem wurde �ie�ich
der Anive�enheitElwersheims bewußt und fühlte trog allem,
was �ie�ihge�agt,eine Bangigkeit in �ihauf�teigen,als ob

ihr Schweres bevor�tände.
Doch �iekam nicht, weiter in ihrem Grübeln. Schritte

näherten �ich,und als fie �i<humbli>te, �ah�ieElwersheim auf
�ihzukommen.

:

Die Bangigkeit, die �iegefühlt, wu<hs zum Schre>èn, zur

Furcht an. Was wollte er? Warum �törteer ihr Allein�ein?
Suchte er eine Aus�prachezwi�chenthnen herbeizuführen?

Schon auf dem Ritt durch ‘die Wü�tehatte es ihr ge-

�chienen,als ob er �i<ihr nähern wolle, jede8mal, wenn �ie
einen Augenbli> von der übrigen Ge�ell�chaftgetrennt war,
hatte er �einTier in ihre Nähe ge�teuert;aber jedesmal hatte
�iees zu vermeiden gewußt, daß er �ieerreichte, bevor �ie�ich
einem Mitglied der Ge�ell�chaftange�chlo��erihatte.

Dabei konnte fie niht vermeiden, mit Elwersheim auf
- halbem Wege zu�ammenzutreffen,doh als hätte �ievermutet,

daßer gekommen�ei, fie zum Souper zu rufen, trat �ieihm ent-

gegen und �agte, ohne �tehenzu bleiben: „Sie wollen michge-
wtiß daran erinnern, Graf, daß man mich erwartet; 1<hkomme

; �chon.“
:

So blieb Elwersheim nichts übrig, als ihr zu folgen.
Zwei Wochen �päterfand in Shepheards Hotel der große

Wetihnachtsball �tatt.
:

i

El�a war die Um�chwärmte�te.Jede Minute ließ �ichthr
jemand vor�tellen,wurde �ievon der Seite ihres Gatten ge-

holt: niht nur von den Herren der Kon�ulate, auh viele der

engli�hen Offiziere �uchten einen Tanz zu erhalten. Nur

Elwer8sheim war ihr, nachdem er �iaund den Für�tenbegrüßt,
ferngeblieben.

Sie dankte ihm das im �tillen.Es war doh niht �oleicht
gewe�en,in dem fa�ttäglichen Verkehr \tets ruhig und gleich-
mütig zu bleiben. Feder Tag, jede Stunde erwe>te von neuem

Erinnerungen, und �iekonnte nicht verhindern, daß.�ih ihre
Gedanken immer wieder mit ihm be�chäftigten.

Oftmals hatte �iebemerkt, wie �eineBlicke traurig, fra-
gend auf ihr ruhten. Einmal — es war auf der Tera��edes

Hotels, während �ieauf ihren Mann wartete, der �einemDra-

goman Aufträge für den näch�tenTag erteilte — hatte Elwers-
heim ganz plößlih vor ihr ge�tanden.Heftig er�chro>en,mit -

Élopfendem Serzen, glaubte �iein �einenMienen zu le�en,daß
‘er �prechenwolle. Doch auh diesmal war es niht dazu „ge-

E
da der Für�t im näch�tenAugenbli> auf der- Terra��e

CLIEN A /

:

Wiederholt hatte �ie‘immer von neuem daran gedacht,
jedes fernere. Wieder�ehen zu vermeiden, jede8mal fi<h- aber
au wieder ge�agt,daß�iedas niht tun dürfe. Jener �ollenicht
glauben, daß �ie den Verkehr mit ‘ihm fürchte, vor ihm
fliehen wolle. 4E

j

__ Und doch fürchtete�ie�ih. Vielleicht konnte er �ichrecht-
fertigen, hatte �i damals in �einemlegten Briefe gerecht-
fertigt. Was würde dann �ein?Wäre nicht �iedann die Schul-
dige, die Treulo�e?

;

Wenn�ie in ihren Gedanken an die�einPunkt angelangt
ivar, mußte�ie�ihdie Shmach ins Gedächtnis rufen, die �ein
Vater ihr angetan, um �ihnicht. �elb�tzu verlieren, dem immer
wieder erwachenden Gefühl na<zugeben.

}

|

„Die�eErinnerung hob �iedann für einen Tag über alle
Wetchheit, die�ieergreifen wollte, hinweg; ihr Mitleid ver-

ivandelte �ihin Zorn, beinahe in Haß, daß jener von neuen!

¡hrenWeg ‘gekreuzt:hatte. Mit ‘einer bei ihr �eltenenZärtlich-
keit hmiegte �ie�ihan ihren.Mann. Hier war ihr Plat, kein
fremder Einfluß durfte�ichgeltend machen.

Daß �iedabei �chonin einèn' Kampf ihrer Empfindungen
geraten war, bedachte�ieniht; ge�tand�i<hau<h niht ein, daß
alles, was �iezu fühlen. glaubte: Furcht, Haß, Zorn, nichts
weiter als ein Zwang war, den �iethrem Herzen auferlegte —

das Erwacheneiner Liebe, die nicht ge�torbenwar, �ondernnur
/

ge�{<lummerthatte. j

|

Der Ball nähertefich �einemEnde. Sie ver�tand�ich�elb�t
niht mehr; er�chienihr doch, was �ieihm bishet gedankt, —

�einFernbleiben — nah und nah wie eine Kränkung.
“_ Warum war er niht gekommen,hatte nik ein einziges
Mal mit ihr getanzt? Fhre Blickewanderten �uchenddur den
Saal. Sié �ah,wie Elwersheim �i<hvor einer jungen Ameri-
fanerin, mit der er getanzt hatte, verneigte und. jezt — wie“
von ihren Blicken angezogen — auf. fie zukam.



Einen Augenbli>
Tanzenden.

Wle das �o�{<nellgekommen war, wußte El�akaum. Nur

ganz undeutlich erinnerte �ie�ich,daß er vor ihr ge�tandenund

einige Worte ge�prochenhatte, die geklungen wie: So unver-

�chämt,daß kaum gewagt . .… oder �oetwas. |

Er hatte �ihauffordernd verneigt und �iemec<ani�<ihre
Hand auf �einenArm gelegt:

Und nun tanzten �ie. Sie �chwiegenbeide, ihre Herzen
{<lugen wild; kaum hörten �iedie Töne der�ieumrau�chenden
Mu�ik,�ie.fühlten nur die Wärme der aneinanderge�chmiegten

�päter

-

befanden ‘�ie�ih- unter den

"

Korper.
:

/

War eine Stunde vergangen, nur wenige Minuten? —

Auch das wußte El�aniht; nur einmal hatte �iezu hören ge-
glaubt, daß er lei�eihren Namen ausge�prohen. Aber das

N UOnur ein Frrtum gewe�en;wie: hätte er es wagen
ONNELA :

' |
|

'
Gewiß, be�timmt— das war nur ‘eineTäu�chungihrer

Sinne, �on�twürde �iedoh niht mehr weitergetanzt, ihn von
�ichgewie�enhaben. RA

SO

|

Und das war ‘auchein Traum? — Jeßtt�aßEl�a in einem

A
IO dem

‘

Tanz�aal, -und  Elwersheim - �tand
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„Für�tin,ih habe mir erlaubt, Sie hier hereinzuführen.
Mir �chien,daß ein Schwindel Sie erfaßt hatte — gerade hier
vor die�emZimmer.“ i

Er �chwieg,und El�a ver�uchte,�i<zu be�innen.Aber
|

�hon�pracher weiter, der Klang �einerStimme war ganz ver-

ändert,niht mehr �oförmli<hund ruhig wie �oebennoch, �o
weich. �chmeichelten.�ih�eineWorte in ihr. Ohr, alte, liebe Er-

nen Zöpfe zu: erwi�chen.— und da hatte er �elb�tver�tändlih
das daran baumelnde Mädel mit erwi�cht.

Triumphierend hielt er �eineBeute fe�t,mit �einen,vom

ge�undenSport ge�tähltennervigen Jünglings8armen.
„Dh,pfui! ha�tDu eine rohe Kraft, Gert,“ maulte Agath’,

LOB Gtetd LoS, DDer a :

Belu�tigt�ah Gert Hohendorf in die funkelnden Augen
der Sechgehnjährigen, ein gar wilder unbändiger Ra>er war
die Agath’, deshalb ließ“er �iegern ein bißchen�eineüber-

legene Macht fühlen. Jm �elbenAugenbli> aber �chrieer auf
und ließ jäh das Mädel los. ‘Ganz verdußt {haute er auf den
kleinen Finger der linken Hand — aus dem ein di>er, roter

Blutstropfen quoll. Ent�etztbli>te jet aber au< Agath? dar-
auf — ohne Ueberlegung hatte �ieihm die Nadel, welche�ie
gerade in der Hand hielt, în den Finger ge�toßen— in. dem

Be�treben,�ich.freizu machen; nun �ieaber �ah,was �ieange-"
richtet, war all ihre Wildheit fort. Ganz Uunglü>lich�tarrte
�ieauf den mißhandelten Fingér, der einen Vlutstropfen nah
dem anderén ent�andte — glei<h�am— um für das \{huldbe-
wußte Mitleid no< mehr Propaganda zu machen.

7

Der �hlankePrimaner aber �tanddabei, halb belu�tigt
über die zerfnir�<htenZüge des jungen ‘Dinges — mehr aber
noch entzü>t von ihrem e<t frauli<hen Mitleid.

Und nun nahm Agath” den blutenden Finger zart in ihre
Éleinen weißenSände, und ehe Gert ihr Vorhaben ahnen
konnte — füßte fie �anftund lind die roten Tropfen fort.

|

_Da war es aus mit Gerts {<öônbewahrter Männerwürde,
das Blut, �tiegthm �iedendzu Kopf, heftig riß er das kleine

�üßeMädel an �i<h.….und �ieFüßtenfichbeid, zur Sommers-

PSE aci wall GAC färben E
Ich �ahden- Wald ‘�i<färben,

._ Die Luft war ‘grau’und�tumm,
Mir war betrübt zuin Sterben,
Und wußt’ es kaum-warum.

Hertriebdas dürre Laub;
Da dacht ich: deine Freude
Ward �odes WindesRaub! ;

Ách,wie der Schlagder Schwingen,
Das Lied in's Ohr mir kam,
Fühlt’i<'s wie Tro�tmir dringen Vergiß,0 Men�chen�eele,

“_|Nicht, daß du Flügel ha�t!-Zum Herzen wunder�am.

Duréh’sFeld -vom Herb�tge�täude
|

Dein

Bi�t du nun fe�tgebannt.

Da plöglih floß ein lares

Getön in Lüften hoh:
*

Ein ‘Wandervogelwar es,

Der nachdem Süden zog.

Dein Lenz, der blüteñvolle,“

reicher Sommer #{<wand;
An die gefrorne Scholle

“Es ‘mahntaus Heller Kehle
Mich ja der flücht’geGa�t:

Ginanuel Gelbe A E EEA FOE

innerungenwurden wach,und obgleih er �iejezt wirkli

e nannte, �tieß�iethn niht zurü>,�ondernblieb willen-
os �ißen.

/

In dem Salon befand E ndnd die ganze Ge�ell�chaft
war 1m Tanz�aal,aus dem, gleich�am,als �ollteau< noch ein

anderes Erinnern ertved>t werden, der &ledermauswalzerher-
eintöonte..

„Für�tin— El�a— Sie �hweigen?Kaundenn:alles,was
ih Fhnen ge�agt,Jhr Urteil nicht mildern? Muß ich glauben,
daß Sie mir allein die Schuld beime��en?Warum haben Sie
damals meinen Brief nicht gele�en? Alles wäre anders ge--
worden.“

:

:
:

El�a hatte lang�am ihre Fa��ungwiedergewonnen. Bei
den leßten Worten �ah.�iezu Elwersheim auf. /

¿Den Brief ihres Vaters haben Sie nicht erwähnt,Graf.

E
die man mir angetan, �cheinenSiè verge��en

zu haben.“ bi

JFhre Stimme klang herbe: - der Gedankean jenen Brief
hatte heraufbe�<hworen,was �ie gelitten. M

:

Elwersheim blieb einen Moment �prachlos,dann �tießer

hervor: „Mein Vatér —

er hat Fhnèn eine Shmach angetan?
Was hat er Fhnen ge�chrieben?“ i

(Schluß folgt.)

Und �ieküßten�ichbeidzur Sommerszeit
Von M. Janko wski.

_ Durch Bu�chund He>en — über Wie�"und. Beet ging
die wilde Jagd. Ei! das war aber auch ein gar flinkes Rehlein,

die braune Agath’ und der �{<lankeblonde Jäger
— dex �on�t

‘�owürdige, ern�thaftePrimaner hatte ordentliche Mühe, die
Spur des Schmaltierchens nicht zu verlieren. Endlich bei

“

einer Biegung gelang es ihm, einen der langwehenden brau-

“Ogcezyzna nad w�zy�tko!
( alles.

 �{<ließli<h.war man enger mit dem Vaterlande verknüpft als
‘die Heimat — und die, welche in thr hau�tenund �chafften—

“al�owenn er fürs Vaterland, fürs heilige Vaterland kämpfte,

geit... Ein bi��elunge�chi>twar es noh  . die�esKü��en,
ge�chahes ja von den beiden Hauptbeteiligtien zum ‘er�tenMale

. aber �üß.war es-au<h, märchen�üß, .. E
LAD

Von nun aber mieden �i<hdie bisher Unzertrennlichenin
�tummem-Einver�tändnis, was brauchte es die bö�eWelt, die

ja doch nur darüber �pöttelnUnd lächeln würde — wi��en.
Wenn es irgend angängig war, gingen �ie�ih aus dem
Wege. Es war etwas un�agbarScheues und Zartes über �ie
gefommen,-das �ieruhig harren ließ

— auf dte Zeit der Reife,
Und dann war über Nacht der Krieg da — ins Land hatte
er �ichge�<lichenauf lei�en,na<ht�<leihendenSohlen, von nei-

“di�chen, hämi�chenGe�ellenin un�erefriedlichen,ruhigen GauenGrind
ai�erund �ein�tolzesVolk hie-

Ben den Grau�amen, Völkermdrdenden willkommen, no< nie
gedrängt. Doch der Deut�che

zögerte ein Deut�cher,wenn ein Feind mit dem Fehdehand�{<huh
winkte.

All-Deut�chland �tandauf wie ein Mann, um mit �einem
geliebten Kai�eran der Spigte, den läng�tbeab�ihtigtenmeu<h-
leri�henUeberfall in �tolzemKampfe zu begegnen.

“

Unge�tüm �charte�ichalles zu den alten �iegumrau�chten
Fähnen,allen voran die Jungen, die Jüng�ten—

Deut�chlands
ewiger’ Stolz — un�ere herrlichenKriegsfreiwilligen! Und
einer der unge�tüm�tenunter ihnen war Gert Hohendorf.

Was galt ihm jezt Vater und Mutter, was die kleine,
�üßeAgath’! Das Vaterland,das Vaterland über alles! Nun
ver�tand er er�tganz die glühende Begei�terungder Freiheits-

 Friege, jeßt wurde ihm auch das Buch des herrlichenpolni�chen
Helden, der gleih mächtig mit der Feder — wie mit dem

Schwerte war, re�tlos ver�tändlich,de��enWahl�pruhwar:
(Das Vaterland über alles.) Und

�oge�chahes au<h zum Teil für Agath!
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Jm Oktober {on konnte er �tolzvon ihr Ab�chiednehmen,
�einNotabitur hatte er glänzend be�tanden.— Nun �tander

vor ihr rank und �{<lankin dem �chön�tenRoe, den es augen-
blidlih für den deut�chenMann gab — der feldgrauen Uni-
form. Eine leuchtend rote Ro�e�te>teihm: Agath" an, eine

Nachgüglerin ihrer damals im Juni �o üppig blühenden
Schwe�tern. . . und zart wie etwas Heiliges küßte Gert zum
Ab�chieddie zu>enden Lippen .… . Und dann ging's. hinaus!
Der Herb�t,der Winter und auh der Frühling hatten ihre
Freude an dem tollkühnenDraufgehen des JFünglings

— für
thn �chienkeine Kugel gego��enzu �ein,— der Lieblingdes
gangen Bataillons, den �chonlange-das Ei�erneKreuz �hmüd>te,
ging �elb�taus dem-dihte�ten-Kugelregen, aus den �<wer�ten
Sturmangriffen heil hervor .

. Vis thn \{ließli< do< eine erwi�chte,den kleinen
Finger der Unken Hand riß �ieihm weg, auh die anderen
Finger bekamen tüchtig ihr Teil ab. :

Aergerlih �ahGext auf das rote Blut, das unablä��ignie-
derrte�elte,wie rote Ro�enleuchtete es aus dem grauen Staub
der Land�traße— und plöglich �tiegleuchtend die Szene vor

�einenBli>kenauf, da das kleine, zerkiuir�chteMädel die paar
arm�eligen Blutstropfen fortküßte in grenzenlo�emMitleid.

Oh, Du heiliges Mitleid der deut�chert'Frauen! Wie wir�t
Du ‘in die�emKrieg in An�pru<hgenommen — tvie herrlich
bewähr�tDu Dich aber auch!

|

Gerts er�teFrage, als ihm der junge Sanitätsunteroffi-
zier die Hand verband, var, ob — er bald wieder dien�ttauglih
�einwürde . . . �on�t. . . ja, was �ollteman wohl ohne ihn

Seine Lebensretterin.
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__gewidelt.

machen, und jeßt �ollte er gerade na< Ftalien herunter, zu

die�erfal�chen,hinterli�tigenBande . . da �{adetedoh �{<ließ-
lih das bißchenFinger weniger ni<hts. Lächelnd meinte aber

der freundlicheHelfer, er würde �i<hin der Heimat wohl er�t
ge�undpflegenla��enmü��en. Heimat! — Acht Monate hatte
er �ienicht ge�êëhen,nun �ollteer wirklih hin?

Und er �ah�iewieder im S<hmu> der Ro�en; �ah die

Heimat wieder und die kleine wilde Agath’, die jeßt aber gar
nicht mehr klein und wild war. Aug in Aug �tanden�ie�ich
gegenüber und fonnfendies holde Wunder kaum fa��en— und -

‘da glomm es auf in den beiden keu�henAugenpaaren, wie da-
mals vorm Fahr .… und �ieküßten �ibeid: zur Sommerszeîtt

Im Himmelsgäßchen
Skizze von J. G. Seeger.

„Na al�o,meine Gnädig�ten. . . eine kleine, verdammt
ä�theti�ch- unä�theti�cheGe�chichte,“�agte,nachdem ihn die Damen
lange genug mit ihren Bitten um eine „Anekdote“ oder „�owas

Aehnliches“gequält hatten, der alte Arzt mit den {lu�tigenWein-

äuglein,die aber heute gar nicht �chalkhaftdreinbli>ten. „Verdammt
ä�theti�h-unä�theti�hund aus der tief�tenSchicht emporgehoben .

Eigentlich,kein Ge�hichthenzum Nachti�ch>. . Aber...“
_____Er- �ah �i<im Krei�eder etwas verlegenen und doh ge-

�panntenFrauen um, die auf einmal eifrig an ihren Soldäten-

A �triktenund alle nah herabgefallenen Ma�chenzu �uchen
hienen.

/ /

„Al�o... da wurde ich neuli< in das „Himmels8gäßchen“
gerufen. Sie wi��en. .. Volkshumor. Schmal i�tder Weg u�w.
Und hier �tehendie Häu�er�oeng, daß un�erzweizentrigerBürger-
mei�tereinfach�te>enbliebe, und vor Jahrentat�ächlichder Gerichts-
vollzieher, ‘als ex fih unvor�ichtigwendete, �eineAmtsnappe der-

maßen ver�preizte,daß- �ie �tundenlangein Verkehrshindernis
bildete . . . .“ Dorthin riefen mich al�oein paar alte Weiber zu
einer Nachbarin, die, wenn �ieauch er�tdreißigJahre zählenmag,
doh �honals altes Weib auf die Welt gekommen und zur Pilger-
fahrt durh das Himmel8gäßchenin den Himmel be�timmt�chien.

Na, das war ein Gezeter, als ih an die Haustür kam und
den alten Weibsmen�chenfa�tvor die zahnlo�enMäuler �tolperte.-

„So eine dumme Per�on!“�chrien�ie. „Die gehört ins
Tollhaus. Lebt der Mann wie der Herrgott ‘in Frankreich, und �ie“
�part�i<hjeden Bi��enam

Prügeln �ollteman �ie...
Aber, meine Gnädig�ten,glauben Sie nur ja nicht, daß es �i

hier um Ausdrüde gehä��igerRoheit handelte. Durchaus niht.
Das war vielmehr zarte�tesMitleid, feinfühlig�teNäch�tenliebeund

�taunendeBewunderung. Man kann ja niht bloßder Flöte,�ondern
auh Kon�ervenbüch�enund ei�ernenHafende>eln Töne entlocken
und mit die�enJn�trumentenMu�ikmachen.

Mund ab. Die eingebildete Gans.

�trumente.Draußenin den Schübßengräbenkönnte er genug Stoff
�ammeln i

:

j

Jch jage al�odie zarten alten Weiber mit einem Donnerwetter

zum Teufel, empfange eine ent�prehendeAntwort und ta�temich in
ein niedriges, dumpfes Stübchenzu ebener Erde. Solange die
Welt und das Himmelsgäßchenauf ihr be�tehen,haben Sonne und
Mond noch nie auh nur den arm�elig�tenStrahl in? die�e„Slube“
geworfen . . .. Stellen �ie�ihvor: Ein ganzes Fen�ter,�ogroß
wie ein Geburktstagskuchen.Ein Bretterboden voller Rißen und

A�tlöcher. Eine na��eKalkwand. Ein arm�eligesBett. Ein

wadliger Ti�ch.Ein Stuhl. Ein Koffer. Und auf dem Koffer
ein mageres, derbknochiges Weib. Der Kopf mit Tüchern ein-

Die
*

Backen fieberrot.
immer. wieder in einen großen Sa, holt eine Handvoll ro�tige
Nägel und Schrauben heraus und wirft �ieje nah der Größeauf
die�enoder jenen Haufen, die ih jezt er�tam Fußboden�ehe.

„Da kann man Geduld lernen,“�ageich.
Sie �{weigt. |

:

„I�t das Jhre täglicheArbeit?“
Sie �chütteltden Kopf.

/

„Wird denn das auch ordentlich bezahlt?“
Sie zut mit den Ach�eln,greift in den Sak

NRo�tregenüber den Boden mit derben Händenwie ein Bauernknecht
Weizen�amenübers Feld. :

MAA :

„Liebe Frau,“ �ageih mit meiner berühmtenSanftheit, „Sie
�cheinenmir krank. Wollen Sie nicht...“ ;

„Zh brœuche keinen Arzt!“ �chreit�ie,ohne aufzu�chauen.
mein Geld niht für die„Bin keine Vornehme und verdien

Dotter A

redet \

|
Vielleicht komponiert

demnäch�teiner un�ererGroßen eine Symphone für jolche Jn-

Ohne aufzu�chauengreift - �ie

und �treutden

„Na, na . . . arme Leute dürfen au< krank werden. Das i�t
doch kein Vorrecht der

-

Reichen. Die hätten �on�t{hon läng�t
darauf verzichtet. Uebrigens will ih ja gar niht Ihr Geld. Jh
praktiziere ja nur noch, weil der Men�chirgendeine Be�chäftigung
haben up L004 ‘

Sie bli>kte mih mit harten,

“

grauen; Augen an, als wollte �ie
ergründen, ob ih die Wahrheit" redeté, und �agte-dann etwas

zögernd,weniger bar�ch:„Jh hätt" auh kein Geld für Sie.“

„Na, dann bin ich ja der richtige Arzt...
Und endlich, nah Be�iegungmanchen Wider�tandes,kann ih

�ieein bißchenunter�uchen. .. Nichts Bedenkliches,aber immerhin,
der Körper war wie ein aufgeri��enerA>kex und wenn irgendein
�chlimmerKeim ihm zugetrageu wurde, dann... Jch �ageal�o:
„Wenn Sie mit der Arbeit fertig �ind,legen Sie �ihzu Bett und

nehmen die Arznei, die ih Jhnen ver�chreibe.“
„Nein,“ antwortete �iewie ein troßiges Kind.

Die: Arznei i�tnötig -

«QUE [MoN Aber ins: Bott leg iG mich niht 2“

„Ei, warum denn? Es �iehtja �oeinladend aus... Legen
Sie �ihnur!“

Da �chaut�iemi<h an, wie einen Tempel�chänderund ruft
‘grollend: „Was? Jch �ollmich in das Bett legen? Da bin ih
drin gelegen, wenn ex nachts die Fabrikwach' hatte. Und kam ex

heim und froh hérein zu mir, hab ih gebrummt, und ex hat �ich
dann oft auf den Stubenboden gelegt . . .“ (i

ZNEVELJCB |

„Jebht darf ih niht und will ih niht. Jeßt {hlaf i < ‘auf
dem Stubenboden ..

„Ei, warum denn, liebe Frau?“

chli E
eine Sünde von mir wäre, wenn ih jeht im Bett

Qee

„Ich ver�teheSie nicht. Wenn er Jhnen in ge�undenZeiten
das Bett überließ, überläßt er es Jhnen in Jhrer Krankheit doch
ganz gewißohne Murren . .

ZNO Ul aber nicht... nD ROO ener fangen Palle
deutete �ieauf eine Karte, die mit einer Stecknadelan dec Wand

befe�tigtwar, und ih las: „Gelübte Marie. Wegen dem daß Jch
noh ge�unntbünn und �chon�e<sWochen in den Schüßengräben
lüg.

ais was wollté ih lachen, wenn ih widder auf un�ermStuben=
hoden liegen könnt. Hier lüg ih im Dre> und Schlamm. Dein ge-
lübter Jgnaz.

“
HA

; i

„Ah, darum!“ �agei<, und �ieni>t. Und nah einer Weile
ie: „Der arme Kerl! Und ih war zwei Jahre lang jo ein

�elb�t�üchtigesLuder .

“gan:

ag Im September hat er das ge�chriebenund jezt 1�t's
A

;

„Uud �ie�chliefen�eitdemda auf dem Boden?“

„Ja .. . be��erals ex . . ._ wenig�tenstro>en .. +. Und
wie ich das damals gele�enhab’,hab’ ih angefangen zu �paren.….

Ein Bett muß er kriegen, �eineigenes Bett. Eher ruh! ich nicht.
Jch will's auch nicht be��erhaben’als er... Amlieb�ten legteih
michnachts hinaus aufs Gäßchen, wenn die Polizei nicht wäre...“ }

- Unaufhörlich“atbeiteten ihre Hände. i

„Na, ‘und wie �teht'smit �einemBett?“ ©

Da leuchten in dem fiebergerötetenGe�ichtihre bisher harten
Augenund �ie�agt: „Beim Trödler drüben i�teines feil. Grad
das Märkchenfehlt mix noh am Preis, das ih für das Sortieren
da krieg.“

“Sie�indeine brave Frau,“ brumme i<h und gehe.
Und am andern Tag, wie ih wiederkomme, �chreienmir die

alten Weiber entgegen: „So ein �pinnigesWeibsbild! Kauft �ich
noh ein Bett in den teuren Zeiten. Die muß ins Narrenhaus,
DELLDOUE RAe |

|

Das waren aber bloß Ausrufe gerührterBewunderung. Wie

ih in die Stube trete, liegt die Frau auf demBodenund �ieht
glücklihnah den beiden Betten, die unberührt,als harrten �ieechter
Liebe, mit ihren weißen Ki��enin das dü�tereGemach hinein-

lendien © 7

„Für die�ePer�onmü��enwir doch etwas tun, wir vom

Frauenverein,“�prach,als der Arzt �chwieg,die Hausfrau. -

„Nein, meine Gnädig�te.„Die�ePer�on“hilft �i�elb�t.Sie

‘i�tinzwi�chenge�undgeworden und i�ein richtigesdeut�chesWeib.
Es gibt Aermere, denen Sie helfenkönnen . . .“

i

„Jch finde, daß dur den Krieg eigentlih auch die Sittlichkeit
int gewi��enKrei�engehobenwird,“ �agte-eine der Damen,

;

„Gehoben? Hm. Hier ward nur ins Licht gerü>t,was �hon

lange im Dunkeln vorhanden war!“

„Wenn er nun aber fiele ., 9 flü�terteeine junge Frau.
‘Der Arzt. �tandauf und �prach:„Keine Ang�t!Vor �olcherLiebe

hat un�erHerrgott noh immer Hochachtunggehabt . ..“ ;

Ach, gelübté Marie, wenn’s auch �chöni�, Soldat zu �ein,-

Aber nun. wikd's“ anders © AAI



den Kranken keins der langen Nachthemden,

Erkältungen�inddabei niht zu“befürchten.

[===] Hygiene am Krankenbett

Nicht von der Hygiene des Krankenzimmers, dem eine wohl-
unterrichtete, Pflegerin vor�teht,will ih heute �prechen,�ondernvon

dem Kranken�tüblein,in dem ein Angehöriger oder ein Dien�tbote
�einenPatienten hegt und pflegt. Jn ihm i�no< mancherlei ände-
rungsbedür�tig,das doch, zum Zwecke einex kräftigenHeilunter-
�tübunggebe��ertwerden muß.

Zunäch�tmöchteih das Lager des Patienten näher betrachten.
Der Wech�elder Bettwä�chege�cheheminde�tensalle 4 bis 6 Tage.
Ausgenommendavon i�tdie Bettwä�cheder Wöchnerin,für welche
andere MaßregelnPlaß ergreifen. Die Bettwä�chekomme aber nie-

mals kühl oder gar noh etwas feucht auf die Jnlette. Sie �ei�tets
zuvor in einen Wärmka�ten,d. h., i�tkeine Röhrevorhanden,in einen

großen gut ver�chlo��enenSteintopf gebracht, der in eine Wanne

kochendenWa��ersoder in einen ei�ernenTopf,der auf dem Feuer
-

im Kochenerhalten wird, ge�eztwird, damit eine gründlicheDudch-
wärmung und Austro>nung �tattfindet.Bis der Bezug gewech�elt
i�t,wird der Kranke entweder mit Unter�tühungoderbei Schwer-
krankenmittels Herübertragenmit Laken (an je eine Ede faßt ein

Träger an) in ein anderes Bett gelegt. 9
Auch die Körperwä�chedes Patienten i� �tetspeinlich�auber

zu halten. Jeden Morgen i�tnah �anftemFrottieren wohldurch-
wärmte fri�he Wä�che anzulegen. Und zwar wähle man fürWs 19 2

�onderndas kurze
Taghemd und die Nachtjake. Dies i�tfür längeres Liegen bequemer
als jenes.

i

i Jeden Morgen �eiein gründlihesWa�chenmittels Shwammes
oder Striklappen für Ge�icht,
vorzunehmen.

i i

indliche Durchlüftung des Zimmers �tatt.OE zu i t Dex Kranke werde zu-

\ Hals und Arme �chnellund ge�chi>t
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gede>t, �odaß auh der Kopfgänzli<h überde>t i�tund nun kann
das Fen�terwohl eine halbe Stunde geöffnet bleiben.

Auf das Streng�temeide man das Durch�eßender Kranken-

�tubenluf?mit Parfüms oder, nah altem Mu�ter,mit den �treng
riechenden Räucherkerzen.

Das Haar ver�äumeman niemals täglih dur<zubür�ten.Aus-

genommen �indnatürlih jene Fälle, wo wir, d. h. der Arzt, eine

Haarpflege ausdrücklichverbieten, was bei hohem Fieber und Gehirn-
er�chütterungenimmerhin vorkommen kann. Es erleichtert das Durch-
fämmen und. Durchbür�tenlangen“Haares ungemein, wenn zuvor
eine Schicht Kartoffelmehls hineingebür�tetwird. Dadurch verliert

N Haar an Fettigkeit und Schweiß und gibt �ihleichter ausein-
ander.

;

:

Auch werde niemals ein gründlichesBür�tenoder LORENder

Zähne ver�äumt,wie auch ein täglichesAuswa�chendes Mundes,
der Zunge und. der erreichbaren Schleimhäutemit einer ausgekühlten
Kamillenteelö�ungnotwendig i�t.

Ferner �inddie Löffel, mit denen die Medizin eingenommen
wird, �tetsin einem Glas Wa��eraufzubewahren und die Medizin
entweder au einem kalten Ort oder do<h zum minde�tenin einem

größerenBehälter fri�chenWa��ers.
Selb�t bei �tarkemDur�tgefühltrinke der Patient niemals

mehrere Schlue

-

hintereinander. Ein Abwa�chender Zunge mit

unge�üßtemZitronenwa��er,ein kleines Schlückchenkühler,möglich�t
unge�üßterLimonade genügt völlig zur Stillung des Dur�tes. I�t
die�erbei hohem Fieber �ehr�tark,werden Stückchenkeimfreien
Ei�esge�chluckt.

Leichter Kaffee oder Tee, mit Wa��erver�eßterWein werde
nur gereiht, wenn der Arzt dies auf Befragen ge�tattethat.

Dr. Marie Medmüller.

Allerlei Kurzweil
1. Rä�elha�teJu�chri�t. 4. Vi�itenkartenrät�el. 8. Vexierbild.
Chine�i�heProklamation,
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Durh Um�tellungder Buch�taben des
Namens ergibt �i<hder Beruf des Mannes.

5. Um�tellrät�el.
Als Blume erfreu’ ih mit Farbe und Duft

-
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2. Arithmeti�cheScherzaufgabe.
__ Eine 42-cm-Bombe{lug zwi�cheneinem

franzö�i�chenund einem engli�hen Schüßen-
graben ein, tötete 1/3 der beider�eitigen
Mann�chaftenund über�chüttete2/5 des Re�tes
mit Schutt und Steinen. Wieviel waffen-
fähige Mann�chaftenblieben no< in den

Schübengräben,die Kompagnie zu 200 Mann
gerechnet? ;

E

3. Worträt�el.
|

In Urweltstagenaus dem Wort von vorn,
Da i�tdas Wort von rüd>wwärtsein�tent�tanden,
Wenn hinter Wolken �ichdie Sonne birgt,
I�t's Wort von vorn auch heute noh vorhanden.

Im Frühling und Sommer die Sinne,
Nun �eßeden Fuß-vorden Kopf und �ogleich
Gelt i< als Be�hüßerder Minne.

;

6. Scharade.
Vom er�tengrüßt die Sonne her,
Zwei, drei {ließt die�eZeilen,

__ Das Ganze liegt am fernen Meer,
Feldgraue drin jeßt weilen.

fe: Bilderrät�el.
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Woi�t die Wacht an den ma�uri�chenSeen ?.

9, Silbenrät�el.
Aus nach�tehendenSilben: hum, mi, o,

an, xa, na, ne, ro, de, ti, fh, pa, das, zet,
phus,pe, cle, e, �i,en, do, non, ni, ti, ter,
�ind�iebenWorte zu bilden, deren Anfangs-
buch�taben von oben nah unten und deren

Endbuch�tabenvon unten nach oben gele�enje
eine Stadt in Sach�en ergeben. Die Wörter

bezeihnen:1. römi�cherKai�er,2. Gattin eines
berühmten Helden, 3. thebetani�her Feldherr,
da Erbauer von Corinth, 5. Komponi�t,6. Mu�e,
7. i8raeliti�cherProphet.
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Oberes Bild links: „Hurra, wir leben no<!“ Eine
deut�cheKolonne er�ieht aus einem franzö�i�chenGeneral=-
�tab3bericht,daß �ie„voll�tändigaufgerieben“�einfoll. —

-

Oberes Bild rechts: Ein eigentümlich kon�truierter
Schütßengraben�piegel, durch den franzö�i�cheSoldaten
die deut�chen Stellungen beobachten... — Mittleres

-

Bild :

artie: aus Saint Marie a Puy. Eine deut�cheSa-.á

P
( )

nitäts8-Abteilung hat �ichnotdürftig in den Ruinen eine
Verbands�telle errichtet. — Unteres Bild links: Beför des
rung von- Munition und Proviant auf Packpferden an

die o�terreichi�cheFront in den Alpen. — Unteres Bild
re<ts: Ein von deut�chen Soldaten angelegter
Knüppeldamm in ver�umpfter Waldgegend.

,


